tum lag es nahe, auf das 


fen, das der göttlichen 
Sonne voraufging, auf 


aus Amors Köcher flog 
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02 ungerechter Richter iſt ärger, als 
ein Straßenränber. 
Friedrich der Große. 
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8 ind | | 
Jahannisfeuer in den bayrilchen Bergen. 
ee u 
ur Sommer⸗Sonnenwende, wenn das leuchtende Tagesgeſtirn für einander beftimmte Herzen auffpi n den Alpenländern 

3 feine höchſte Höhe erreicht hat, flammen in den bayeriſchen ſchwingen heute 1 5 1 Blechen vn Holıbrände und keck 
Bergen die Johannisfeuer auf, denn ein uralter Volksglaube iſt und wagemntig ſpringen die Dirnen darüber hinweg unter dem Abfin⸗ 
die dar die ene | gen des neckiſchen Lie des: 
dieſer . Kr * 
Kraft der geheimnisvollen ng, Liest = 
Mächte herausquillt. Die⸗ N se . en 
jer Aberglaube greift zu ⸗ Abends flammen auf den 
rück, wie die meiſten jener e 
Bräuche, ins vorchriſtliche aaf ge de l Sh 
Zeitalter, ins Heidentum uf, ie ve die Ange 
werte ger — en rigſt Holz und Reiſig bei 
aer de gr cn . den Ortsangehörigen ger 
Rückkehr des großen Ge. ſammelt hat und in den 
ine "wurde dad Be Dämmerſtunden ſchleppen 
foperannien Sonnenmend die Jungen unter Halloh 
ſogenannten Sonnenwend⸗ Sie Sungen uuer Hal 
fener verherrlicht, die die dane gehe u de 
heidniſchen Vorfahren ent- plateaus der mehr oder 
ban lag el vate anf be minder niedrigen Hügel 
und Berge. Dunn beginnt 
das Schauſpiel, ſobald die 

Sonne ihren Scheidegruß 
geſendet. Dort zeigen ſich 
ſchon die beleuchteten Kon⸗ 
turen einer Ruine und, 
ſoweit der Blick von einer 
Anhöhe reicht, bieten fi 
Flammenzeichen bis zum 
Ende des Horizonts. Jung 
und alt fammelt ſich um 
die Feuer und wer am 
höchſten darüber zu [prin⸗ 
gen vermag, der iſt König. 
Das bayeriſche Gebirgs⸗ 
volk, das tren und feſt an 
den Sitten und Gebrän⸗ 
chen der Alten hält, läßt 
ſich die Frende am Jo⸗ 
hannisfeuer nicht nehmen 
und auch der in den Ber ⸗ 
gen weilende Städter be⸗ 
teiligt ſich gerne bei dem 
volkstümlichen Feſte. 


Frührot zuröck zu grei⸗ 


Johannes den Täufer. 
Der heidniſche Sonnengott 
wurde überholt von dem 
Vorläufer des Herrn! 
Den chriſtlichen Gedanken 
realiſierte die Volksein ⸗ 
falt: die Sohannisfener 
wurden zur allgemeinen 
Volksbeluſtigung zwiſchen 
Volk und Fürſt, Bürger 
und König. Die alten 
Chroniken berichten mit 
breitem Behagen hierüber. 
Ja, die vergilbten Per⸗ 
gamente laſſen durch ; 
blicken, daß eus dem 
Schein der Johannis feuer 
heraus gar mancher Pfeil 


und zwei vom Himmel 


TE 


Au einer vornehmen Konditorei in der Leipzigerſtraße zu Berlin 
fſaß an einem kalten Winternachmittage ein eleganter Herr. 
Nachläſſig blätterte er in verſchiedenen, vor ihm liegenden Zei⸗ 
oft feufzend mit der wohlgepflegten und 


tungen und ſtrich fich 


koſtbar beringten Hand ſeinen Schuarrbart. 


zählen, und ſein ſympathiſches 
Geſicht wäre ſchön zu nennen 
geweſen, hätte nicht ein her⸗ 
ber, tückiſcher Zug um den 
Mund den Geſamtansdruck 
beeinträchtigt. Und doch hatte 
die ganze Erſcheinung des 
Herrn, die bleiche Geſichts⸗ 
forbe, die auffallend mit dem 
ſchwarzen Haar Eontraftierte, 
etwas ungemein Feſſelndes — 
hauptſächlich, wenn er die mes 
lancholiſchen ſchwarzen Augen 
aufſchlug, um vorübergehenden 
jungen Damen nachzuſehen; 
dann blitzte ein Feuer aus 
ihnen, das auf heiße Leiden⸗ 
ſchaften ſchließen ließ. 

Das fand auch eine junge 
ſchöne Frau, die, in ſchwarzer 
Witwentracht, dem Herrn, 
durch zwei Tiſchchen getrennt, 
gegenüber ſaß, einen Apfel⸗ 
kuchen mit Schlagſahne ver⸗ 
zehrte und ihre Blicke neu⸗ 
gierig auf ihn richtete. 

N Da, — war Zufall, 


oder hatte ſie laut gedacht, wie 


ein eleklriſcher Schlag durch⸗ 


zuckte ſte es, traf ſie ein heißer 
Blick aus feinen großen Augen, 
vor dem ſie erſchreckt und tief 


errötend den ihren ſenkte. Wie 


im Fieber erhob ſie ſich, er⸗ 
griff ihr Handtäſchchen, zog 
die Pelzboa feſter um den 
Hals und eilte an die Kaſſe. 
Mit Beſtürzung bemerkte fie 
flüchtig, daß auch „er“ ſich er- 
hob und einen koſtbaren Pelz 
anlegte. „Nur hinaus, nur hi 


wobei fie „Gott, hat der Meuſch Augen, ich fürchte mich,“ vor ſich 
hinmurmelte, und trat dann eiligſt auf die Straße. 

Ilſe von Alten gehörte nicht zu den ängſtlichen Frauen, die 
einem luſtigen Streich oder kecken Abenteuer ausweichen; es machte | verloren hätte! Gnädige Frau, 


Ein Ah enteuer. 


Erzählung von Gert Hartenau. 
dem Blick jenes 


Er mochte 35 Jahre 


ebieten. 
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der Schutzgebiet, 
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f (Text S. 214.) 
nau, dachte fie. Sie zahlte haſtig, Herzen kommenden Worten dankte fie und nahm ihr Eigentum 


in Empfang. 


— 


ihr eher Verzuügen, etwas „Extravagantes“ zu erleben. Aber in 
Unbekannten lag etwas, was fie noch bei keinem 
Menſchen geſehen hatte, etwas, wie in dem Blick einer „gezähmten 
Beſtie“, und das ſchreckte und verwirrte fie. Allmählich wurde fie 
wieder ruhig und mußte ſogar über ihre Flucht lachen. Wen 


brauchte ſie denn zu fürchten, 
ſie, die Witwe eines preußi⸗ 
ſchen Offtziers!? — 

Mit ſolchen Gedanken war 
ſie allmählich vor ein großes 
Warenhaus gekommen, durch 
deſſen Pforten ſich Kaufluſtige 
hinein» und herausdrängten. 
Im Begriff, die Auslagen zu 
betrachten, hörte fie plötzlich 
eine Stimme ſagen: „Ver⸗ 
zeihung, gnädige Frau!“ Er⸗ 
ſtaunt blickte ſte auf und 
glaubte, vor Schreck in den 
Boden finken zu müſſen, denn 
er, der Herr mit dem Beſtien⸗ 
blick“, ſtand vor ihr, den Hut 


lüftend. Sprachlos ſtarrte ſie 


ihn an. a 

„Guädige Frau verzeihen 
gütigſt, wenn ich wage, Sie 
anzuſprechen, aber 
Frau haben beim Verlaſſen 
der Konditorei, vor der Tür, 
dieſes Handtäſchchen verloren,” 
ſagte er, ihr den Gegenſtand 


hinhaltend. a 


Die Stimme klang freund⸗ 
lich, war weich und melodiſch, 
und das beruhigte Ilſe einiger⸗ 
maßen. Wie, ihr Handtäſch⸗ 


cen hatte ſie verloren, in dem 


ſich bare 900 Mark, die Vier⸗ 
teljahrszinſen ihres Vermögens, 


ihre Legitimationspapiere und 
ein Brillantring ihrer Mutter, 
den ſie vorhin erſt von der 


Reparaturwerkſtatt eines In 
weliers geholt hatte, befan⸗ 
den?! — Mit wirklich von 


„Gnädige Frau wären ſchon früher wieder in den Beflg der 
Taſche gelangt, wenn ich nicht in dem Meuſchengewühl Ihre Sp 
lächelte er, „waren fo ziefig eilig 


gnädige 


. 
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Beide ſchlugen den Weg nach dem Potsdamer 
Platz ein. 

Ilſe gab auf eine Frage über den Inhalt 
des Täſchchens Beſcheid. 

„Aber guädige Frau hätten doch verſucht, das 
Täſchchen wiederzuerlangen, ich meine, den Verluſt 
augezeigt?“ 

„Nalürlich,“ antwortete fie eifrig. 

„Und dem ehrlichen“ Finder ſicherlich auch m 
eine Belohnung verſprochen?“ 5 8 e a, ln 

„Auch das, es iſt doch üblich!“ = : 

„Dann,“ lächelte er, „darf ich wohl bitten, 
gnädige Frau, ohne unbeſcheiden zu erſcheinen, auch 
mir eine ſolche zuteil werden zu laſſen?“ 

„Gern,“ ſtotterte Ilſe verlegen, aber ich kann 
Ihnen doch kein Geld anbieten ?! 

„Nein,“ wehrte er ab, „aber die Belohnung 
kann auch in anderer Weiſe gegeben werden!“ 

„Wie ſonſt?“ — Der Mann kam ihr recht 
ſeltſam vor. 

„Zum Beiſpiel, wenn Sie, gnädige Frau, ger 
neigt wären, mit mir noch ein Stündchen hier in 
der Weinſtube des X.ſchen Hotels zu verplaudern.“ 

„In einer Weinſtube? Das ſchickt ſich doch 
wohl nicht,“ meinte Ilſe zögernd, „zumal mit einem 
mir uubekaunten Herrn.” 

„Pardon, gnädige Fran, — er lüft.te den 
55 — zich vergaß, mich vorzuſtellen: Fürſt La⸗ 

ovary, Attachee der hie igen rumäniſchen Geſandt⸗ 
ſchaft!“ 
„Ah, ein Ausländer?!“ fagte fie erſtaunt. a : S 
„Ihrer Sprache nach hätte ich Sie dafür nicht ge⸗ Zu den Winzerunruhen in Südfrankreich. 
halten.“ — Der Fürſt verbeugte fich geſchmeichelt. ö 

„Ich ſpreche faſt alle modernen Sprachen ſo ge⸗ (Tert S. 215.) 

läufig, wie meine Mutterſprache.“ „Wie angenehm muß dad Movaten verſtorbenen Oberleutnants Kurt von Alten, — Mutter 
ſein,“ kam es bewundernd aus ihrem Munde, „fi mit allen Men. eines eir jährigen Mädels, und Tochter der verwittweten Major 
ſchen unterhalten 10 nr a 55 ea nun wohl auch | von Brühl.“ N 

gern wiſſen, wer ich bin?“ — „Gnädige ran würden mich ver „Wie, fragte Lahovary erſtaunt, „Sie, gnädige Fran, find die 
binden. — Ich bin Ilſe von Alten — Witwe des vor fieben | Gemahlin ei van Aliens?" = „Ja, 1 Sie. bun 
laucht kannten meinen Mann?“ Statt der Antwort 
führte der Fürſt Ilſens Hand au die Lippen und 
ſah ſie traurig au. Erſt nach einer kleinen Panfe 
ſagle er ſeufzend: „Ich kannte ihn, den guten, herr⸗ 


7 g 


—— lichen Menſchen.“ = 
=== Heiß bewegten dieſe Worte ihr Herz. Ihren 
Kurt kannte er, ihren Kurt, dem nach ihre Seele 
gehörte! 
PARIS. o eg; a ve „Wunderbarer Zufall, gnädige Frau,“ ſagte 
G Gdlons . der Fürſt. „Aber laſſen Sie uns weitergehen, man 


. wird fonft aufmerkſam“ fügte er mit ſcheuem Blick 
2 auf die Paſſanten hinzu. Und jo gingen fie, Ilſe 
Dee noch in traurigen Gedanken, in das Hotel. 
— Before, b Bald jagen beide, behaglich und „mollig, wie 
o Bause co Iflſe meinte, in einer traulichen Niſche des Wein⸗ 
50 reſtaurants, vor ſich die perlenden Römer. g 
Der Fürft war ein feſſelnder Erzähler. Er 
ſchilderte ſein Vaterland in glühenden Farben, ſprach 
’ 5 über das rumäniſche Volk, deſſen Sitten und Eigen⸗ 
N E N „arten. Auch von ſeinen Reiſen erzählte er; von 
5 e dB; . A es IE Parit, der Riviera, von Rom, dem Papſt, von Kö⸗ 
; niger, Fürften, fremden Völkern und Ländern, — 
er kannte ſie alle. 
Ilſe kam es vor, als mache ſie ſelbſt, im 
Fluge, alle dieſe Reiſen mit. Wie im Traume hörte 
ſie auf ſeine melodiſche Stimme. Und ſonderbar: 
ſeine Augen, vor denen fie ſich ſo gefürchtet hatte, 
daß ſie glaubte, in ſie nicht ein zweites Mal ohne 
Beängftigung blicken zu können, ſtrahlten eine Her⸗ 
zeusgüte aus, die ganz gefangen nahm. 
Plötzlich erhob ſich der Fürft und ſah geſpaunt 


Praygeso 


Dior. 


0 30 100 150 2% EIERN 9 22 2 
1! Zilometer 9.2 e, EMITTRLLÄND 8 auf einen Diener in Livree, der ſoeben eingetreten 
Be: — —— : war und auf den Fürſten zukam. Mit devoter Ver⸗ 
„* ä beugung ſchien er in eumäni[der Opsnie ee 


(Text S. 215.) N N Meldung zu machen, die den Fürſten beunrug 
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Er beugte ſich zu Ilſe, entſchuloigte ſich für einige Augenblicke 
und verließ mit dem Diener den Salon. 

Nun ſaß Ilſe allein mit ihren Gedanken und Träumen. 
Sie nippte an ihrem Glaſe und blickte öfters durch das Fenſter 
auf das gewaltige Leben und Treiben des Platzes. Plötzlich, mit 
weit aufgeriſſenen Augen, ſtarrte fie auf die andere Seite des 
Platzes, denn dort ſtand der Fürſt. Sie hätte es nicht für mög⸗ 
lich gehalten, wenn er jetzt ſich nicht gerade unter einer elektriſchen 
Bogenlampe halb umgewandt hätte, ſo daß das Licht voll auf 
ſeinem Geſicht ruhte. Aergerlich ſtand fie auf. Wie ungalant, 
ſie hier in einem Weinſalon allein zu laſſen! 

Der O zerkellner trat an ihren Tiſch. „Guädige Frau befehlen? 
„Meinen Hut und Mantel!“ forderte fie erregt. 

Haſtig kleidete fie ſich au, und hochaufgerichtet ſchritt fie aus 
dem Gemach. Draußen atmete ſie erleichtert auf. Die kalte Luft 
befänftigte etwas die Erregung. Feſter faßte fie ihr Kleid und 
trat auf die Straße. 

En ſchwarzgekleideter Herr, der am Portal des Hotels ſtand 
und Ilſe beim Verlaſſen desſelben ſcharf ins Auge faßte, verlegte 
ihr den Weg. Empört blickte Ilſe auf. „Mein Herr, was geſtat⸗ 
ten Sie ſich?“ rief ſte. Er aber ſah ihr 
kalt ins Geſicht, lüftete den Zylinder und 
antwortete: „Gnädige Frau müffen ſchon 
die Beläſtigung eutſchuldigen, da mein 
Amt mich dazu zwingt. Ich bin der 
Kriminalkommiſſar von Sölft,“ fügte er 
leiſe hinzu. 

„Und was habe ich mit einem Kri⸗ 
minalkommiſſar zu tun? fragte Ilſe 
ton los. 1 5 

Ich bitte, gnädige Frau, mir nur 
einige amtliche Fragen zu beantworten,“ 
erwiderte er höflich. 

Eine fürchterliche Angft beftel Ilſe 
und ließ ſie erbleichen, was dem ſcharfen 
Ange des Beamten nicht entging, und 
er lächelte fein, als Ilſe vergeblich nach 
Worten rang. 

Gnädige Fran dürfen nicht ängſt⸗ 
lich fein, beſonders wenn Sie ein gules 
Gewiſſen haben. Ich habe doch wohl 
das Vergnügen,“ — mit einem ſarkaſti⸗ 
ſchen Lächeln ſagte er es — „Fräulein 
Marianne Schulzen, die Freundin des 
Fürſten Lahovary, vor mir zu ſehen?“ 

Ze zuckte zuſammen, das Ent- 


® 


J 8 


ſetzen ſchnürte ihr die Kehle zu, und wie (ert S. 
0 ſuchend, blickte ſie um ſich Sie Ce a 
machte eine Bewegung, als ob fie fliehen K 
wollte, ſchwankte aber und ftürzte in die N 
Knie. Schnell ſtützte ſie der Beamte, 


winkte daun einer geſchloſſenen Droſchke und hob ſie hinein — 
„Alexanderplatz!“ raunte er dem Kutſcher zu, der verſtändnisvoll 
nickte. Nun ſchwang auch Herr von Sölft ſich in den Wagen, 
ſchlug die Türe zu, und die Droſchke rollte davon. ö 

Ilſe lehnte halb ohnmächtig in der Ecke des Wagens. Kri⸗ 
minalkommiſſar von Sölft betrachtete das ſchöne bleiche Geſicht 
mit mitleidigen Gedanken, und halb tröſtend entfuhr es feinem 
Munde: „Seien Sie nicht fo verzweifelt, Fräulein Schulzen, die 
Sache wird für Sie nicht jo ſchlimm werden.“ a f 

Sie blickte ihn ſtarr an, leiſe und ſtockend flüſterte ſie: „Ich 
— bin uicht — Fräulein Schulzen!“ f 

„Nicht!?“ Erſchreckt ſah fie der Kommiſſar an. „Wer 
wollen Sie deun ſonſt ſein 25 

Ilſe nannte Namen und Stand. i f 

„Frau Ilſe von Alten?“ wiederholte er erſtaunt. „Aber wie 
kamen Sie in Begleitung des Fürſten in jenes Hotel?“ 

„Nun erzählte fie dem erſtaunt zuhörenden Kommiſſar wahr⸗ 

heitsgemäß, was vorgefallen. N e 
b „Ah, — das ift doch. .“ ſtieß er erregt hervor. „So 
wiſſen Sie nicht, daß Sie dem raffi zꝛierteſten Gauner in die Hände 
gefallen find?“ — „numöglich!“ rief Ilſe. „Fürſt Lahovary iſt 
Attache bei der hiefigen rumäniſchen Geſandtſchaft, außerdem ein 
Freund meines verſtorbenen Gatten. 


Kaſimir Danysz, Muſikdirektor. 


Sie recht glücklich werden! Leben 


der. Dann ſagte Ilſe: „Schade um ihn!“ 


ſei ihm in ſeiner Praxis noch nicht vorgekommen. 


nen wohl erzählt?“ fragte Herr von Sölft 
1 1 ai gabe es, antwortete Ilſe bebend. „So 
lügen kann niemand. „Wollen Sie den Beweis dafür? Ex ſtreckte 
feine Hand aus. „Bitte, geben Sie mir Ihr Handtäſchchen.“ — 
Ilſe reichte es ihm verſtändnislos, ſchrie aber entſetzt auf, als der 
Kommiſſar es öffnete und ſie darin nichts weiter erblickte, als 


inen kleinen — Blumenſtrauß. 1 N 
N „Nun 2 fragte er. Stat der Antwort ſtöhnte Ilſe laut 
Sollte die Ge⸗ 


auf und weinte bitterlich. ö 
Der Kom miſſar blickte nachdenklich auf fie. 
fangene wirklich nicht jene „Schulzen“ fein? — Ihm wurde ganz 
heiß. Eutſchloſſen erhob er ſich und gab dem Kutſcher ein Zeichen, 
zu halten. „Wo wohnen Sie, gnädige Frau?“ fragte er freundlicher. 
Sie nannte weinend eine Hausnummer in der Bülowſtraße. 
„Gut,“ nickte der Beamte und rief die Adreſſe dem Kutſcher 
zu. „Wir werden ja ſehen.“ Auf der weiteren Fahrt fragte er: 
„Haben Sie noch nie etwas von Georges Manoleseu gehört?“ wo⸗ 
bei er Ilſe durchdringend anſah. 1 
„Wie ſollte ich?“ ſchluchzte ſie. Nicht lange darauf hielt der 
Wagen vor Ilſeus Hınfe. Herr von Sölft war ihr beim Aus⸗ 
ſteigen behilflich, befahl dem Kutſcher, zu 


A warten, und begleitete Ilſe in ihre im 
dritten Stock gelegene Wohnung. Er 
eee 25 . e 


den achtungsvollen Gruß des Portiers, 
las den Namen „v. Alten“ auf dem Por« 
zellanſchild vor der Korridortür und ſah 
ſich ſchließlich nach dem Eintritt einer 
würdigen alten Dame, der Fran Major 
von Rühl, Ilſens Mutter, gegenüber. 
Es ſtimmte alles, wie ſeine Gefangene 
es ihm mitgeteilt hatte. Er war ärger⸗ 
lich, einen ſolchen Mißgriff getan zu ha⸗ 
ben, bat um Verzeihung, entſchuldigte ſich 
mit ſeinem ſchweren Beruf und ging. 
Daan beichtete Ilſe ihrer Mutter das 
böfe Abenteuer. Frau von Rühl war 
außer fich. Rädern müßte man einen 
ſolchen Spitzbaben! Ihre Ilſe, ihr gol⸗ 
dened Töchterchen in einen ſolchen Skan⸗ 
dal zu verwickeln und dann noch zu be⸗ 
ſtehlen! Am nächſten Morgen — fie ſaßen 
gerade am Kaffeetiſch — brachte das Stu⸗ 
beumädchen einen großen Blumenſtrauß, 
ſowie einen Brief und ein Päckchen für 
Ilſe. Ein Bote aus einem Hotel habe 


214. die Sachen gebracht. ei 
Ilſe öffnete haſtig den Brief und 
AD 2 I las: „Sehr geehrte gnädige Frau! Es 
iſt mir nicht möglich, Berlin zu verlaſſen, 


ohne mich von Ihnen zu verabſchieden. 
Zugleich aber muß ich wegen der Verdrießlichkeiten um Verzeihung 
bitten, die Sie meinetwegen durchmachten. Schieben Sie aber die 
Hauptſchuld daran der Polizei zu, die abſolut nicht zu bewegen iſt, 
mit mir Freundſchaft zu ſchließen, ſondern mich ſtets verfolgt. Und 
doch ſtehle ich nur dort, wo Ueberfluß vorhanden iſt, aber nie da, 
wo der Verluſt ſchmerzlich empfunden. Demzufolge ſende ich Ihnen 
anbei Ihr Eigentum zurück, ſowohl das Geld, Ihre Legitimations⸗ 
papiere und den Brillantring Ihrer Fraun Mutter. — Für die 
reizende Stunde, die ich mit Ihnen verplandern durfte, herzlichen 
Dauk; aber ich bitte auch Sie, gnädige Frau, an mich nicht mit 
Groll und Abſchen zu denken, ſondern eher wie an einen Unglück⸗ 
lichen, der Mitleid verdient! Gott ſegne Sie und Ihr Kind, mögen 

Sie wohl! 
Georges Manolesecn. 

„Fürſt Lahovary. 
Die beiden Franen blickten eine Weile fumm vor ſich nie⸗ 
Einige Stunden ſpäter kam Herr v. Sölft, um mitzuteilen, 
daß der „Fürſt“ leider „glatt wie ein Aal“ der Polizei entſchlüpft 
und abgereiſt ſei. Als er erfuhr, daß Ilſe ihr Eigentum zurück⸗ 
erhalten habe, begleitet von einem ſchönen Blumenſtrauß, da konnte 
Herr von Sölft vor Erſtaunen kaum Worte finden. So etwas 


Neue Moden, 


Wenn die hochſtehende 
heiße Sonne unbarmherzig 
auf die Menſchen nieder⸗ 
brennt, dann flüchten ſie 
vor ihr ins Gebirge, in den 
kühlen Schatten der Wälder, 
fte eilen an den Strand des 
Meeres, und erfriſchen und 
ſtählen die erſchöpften Glie⸗ 
der in den ſalzigen Flu⸗ 
ten. Auf dem breiten, 
hellen Meeresſtrand, wo 
ſich zwangloſes Badeleben 
und größter Toilettenluxus 
miſchen, wo ſich die elegante 
Welt Rendezvous gibt, lohnt 
es wohl einige Toiletten: 
ſtudien zu machen. Nirgend, 
auch nicht in der feen⸗ 
haften, raffinierten Be⸗ 
leuchtung der Feſtſäle, kann 
ſich Frauenreiz und Toi⸗ 
lettenluxus ſo entfalten wie 
hier. Das flimmernde helle 
Sonnenlicht übergießt alles, 
löſt allzu kraſſe Farben 
auf, und verwebt das ganze 
bunte Treiben zu einem 
unvergleichlich fein abge⸗ 
Mit 


Pi 1 tönten Geſamtbilde. 
N Entzücken verfolgt das Auge 
5 die feinen eleganten Ge⸗ 
(NN = ſtalten, die in ihren leiſe 
Abb. 1. u cen Abb. 2. Elegante Sommer, kniſternden ſeidengefütter⸗ 
8 klekd. toilette. ten Roben die hellen Wege 


auf und nieder wandeln, in den 
Schatten der grünen Bäume tau⸗ 
chen und für einige Stunden in den 
Kaſtno⸗, Leſe⸗ und Spielſälen ver⸗ 
ſchwinden., Zwar iſt die Mode in 
ihren Hauptzügen längſt feſtgeſtellt und 
weſentlich Neues fällt nicht auf, aber 
wie die Frau von Welt die Roben 
trägt, wie ſie die Farben zuſammen⸗ 
ſtellt, das iſt immer erzählenswert. 
Das ganz weiße Kleid dominiert. Was 
könnte auch am Seeſtrande hübſcher und 
praktiſcher ſein. Es wird in der reinen, 
ſtaubfreien Luft nicht ſo ſchnell un⸗ 
ſauber und weiße Stoffe können nicht 
wie farbige von Licht und Luft ange⸗ 
griffen werden. Man kann ſich auch 
nichts Schöneres in der Lichtflut des 
Strandes denken als die Geſtalten in 
dieſen luftigen, weißen Gewändern. 
Körperſchwere und kräftige Umriſſe 
ſcheinen aufgehoben in dem alles ver⸗ 
klärenden Licht. Stickereien ſind bei den 
Toiletten viel angewendet, dazwiſchen 
werden Spitzeneinſätze und einzelne 
Spitzenfiguren dem Stoff eingefügt. 
Überall iſt die klare, durchſichtige Schul⸗ 
terpaſſe angebracht. Aber ſehr viel 
werden die geſtreiften Kleider getragen, 
meiſt am Strande in recht lebhaften 
Farben, zu denen dann ein paſſender 
einfarbiger Stoff zur Garnitur ver⸗ 
wendet iſt. Wohl noch nie iſt bei Toi⸗ 
letten ſo viel die Spitze angewendet 
worden als jetzt — die Spitze in jeg⸗ 
licher Ausführung — und die Hand⸗ 
ſtickerei. Bluſen, die unter den Jacken 
getragen werden, ſſind ganz aus Spitzen⸗ 
ſtoff, mit Handſtickerei hie und da ver⸗ 
ziert. Von ganz beſonderem Reiz und 
größter Eleganz tft die iriſche Spitze mit ihren en relief gearbeiteten Figuren. 
Und wo nicht Spitze angewendet iſt, da tritt an ihre Stelle die kräftigere 
Paſſementerie. Sie iſt bei der Toilette, Abb. 2 jo angewendet, daß jie die 
Taillengarnitur begleitet. Sie wird in geſchwungener Linie aus einzelnen 
Figuren zuſammengeſetzt und vermittelt ganz ausgezeichnet den Anſatz von 
Volants und dgl. Bemerkenswert iſt der tiefe Anſatz der Volants, die 
hier einen bertenartigen Eindruck machen und für ſchlanke Figuren ſehr 
kleidend ſind. 

Die iriſche Spitze wird meiſt ganz weiß, wie ſie aus dem Häkelfaden 
entſtanden iſt, getragen. Oft ſchimmert das farbige Seidenunterkleid matt 
hindurch. Und fo fügt fie ſich harmoniſch zu den zart getönten Toiletten, 
bet denen oft ein Changeantunterkleid, ein farbiges Chiffonfutter und wieder 
anders getönter durchſichtiger Oberſtoff, ein wunderbares Farbenſpiel hervor⸗ 
rufen. Für dieſe eleganten Kleider wird auch Filetſtoff, mit Spitzenmuſter 
durchſtopft, als Garnitur verwendet. Man wendet ihn weiß, creme und aucb 


Ahh. 3. Kurzer Tuchpaletot mit 
Batiſtja bot. 
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aſſend zum Kleiderſtoff gefärbt an. An den beiden Bluſen, Abb. 6 u. 7, ſehen 
00 Be Stickerei⸗ 81 Spitzenfiguren angewendet. Auf den Vorderteilen 
der erſten Bluſe iſt die Stickerei in Durchbruch und Plattſtich ausgeführt. 
bei der zweiten ſind Klöppelfiguren und Klöppeleinſätze zur Garnitur benutzt. 
Auch die Bluſe, welche unter dem hübſchen Paletot mit angeſchnittenem 
Armel, Abb. 3, ſichtbar wird, iſt aus Spitzenſtoff. Das hochmoderne Jabot aus 
weißem pliſſiertem Batiſt deckt den vorderen Schluß des hellgrauen Tuch⸗ 
paletots. Hut mit Bandgarnitur und langem Schleier. Auf Abb. 1 it 
einer der langſchößigen Koſtümpaletots dargeſtellt, die ſo außerordentlich 
ſchick mit der einfarbigen Einfaſſung und ebenſolchen Kragen und Manſchetten 
wirken. Unſer hübſches Kinderbildchen, Abb. 4 u. 5, ſtellt zwet kleine Touriſten 
dar, die von des Bergesſpitze ins Tal hinunter ſchauen. Auf der erſten 
Abbildung iſt ein niedlicher Mädchenanzug, beſtehend aus Rabettenjade 
und Faltenröckchen auf der zweiten iſt ein praktiſcher Joppenanzug für Knaben 


Abb. 5. Joppenanzug. 


Abb. 4. Jackenklekd. 


Baraefieut, Sämtliche Abbildungen errruegmen wirr unjerer veſten und Bes 
liebteſten deutſchen Modenzeitung „Die Modenwelt“ (Franz Lipper 
heide, Berlin W. 
Zu jeder der Abbil⸗ 
dungen werden 
Schnitte reſp. Muſ⸗ 
tervorzeichnungen, 
ſoweit ſie nicht auf 
dem beiliegenden 
Schnittmuſterboger 
vorhanden ſind, ge⸗ 
liefert. Die beider 
Decken, Abb. 8 u. 0 
aus demſelben Blat. 
entnommen, fin 
ſehr hübſch und leicht 
ausführbar. Dir 
erſte iſt mit einer 
Durchbruchkante ver 
ziert, die andere fi 
Handſtickerei 


25.9 


——— — 
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Abb. 8. Decke mit Durch⸗ 
bruchborte 3 


Ich habe meine Kerze ausgelöſcht: Er 
Zum offenen Fenſter ſtrömt die Nacht herein, 
Umfängt mich ſanft und läßt mich ihren Freund 
Und ihren Bruder ſein. N 1 
Wir beide find am felben Heimweh krank! 
Wir ſenden ahnungsvolle Träume aus 
Und reden flüſternd von der alten Zeit. 
In unfres Vaters Haus. pbermann Heſſe. 


8 RT e — 
Abb. 9. Läufer mit Hand⸗ 
tiere 1 


D. K. 
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Abh. 7. Blue mit Klöppelſptitzen. 


Abb. 6. Bluſe mit Handſtickerel. 
(Zum Artikel der vorhergehenden Seite.) 


. Egcgcceece« 


Ruſimir Dauysz. 


(Porträt Seite 212.) 


» 
Unter den in Lodz lebenden Tonkünſtlern wirkt mit Erfolg 
der Mufikdirektor Kaſimir Dany sz, welcher im Jahre 1840 
in Poſen geboren, daſelbſt auch ſeine Gymnaftalbildung genoſſen 
hat. Angeborene Anlage zur Tonkunſt war für die Wahl des 
Berufes beſtimmend und ſo ging D. im Alter von neunzehn Jah⸗ 
ren nach Berlin, wo er in das von A. W. Bach geleitete Königl. 
Inſtitut für Kirchenmuſik eintrat, wobei er Harmonielehre, Gene⸗ 
ralbaß und Coutrapunkt bei Bach und J. Schneider, und Unter⸗ 
richt im Klavierſpiel bei A. Löſchhorn genoß. Später trat D. in 
die königliche Akademie der ſchönen Künſte unter die Leitung Bachs, 
Grells und Tauberts, außerdem noch bei Fr. Kiel. Als ſelbftän⸗ 
diger Künſtler leitete D. die Akademie in Steglitz bei Berlin acht 
Jahre lang, worauf er nach Warſchan überſiedelte. Noch in Ber⸗ 
lin befaßte ſich D. viel mit der Leitung des Geſangschores und 
ſchuf den erſten Gefangverein aus den Reihen feiner Landsleute, 
die er eine lange Reihe von Jahren leitete, worüber J. J. Kra⸗ 
zzewöki in feinem ſtatiſtiſchen Werke „Rachunki“ einen ausführ⸗ 
lichen Bericht gibt. In Warſchau fand D. eine geringe Pflege 
des Geſangchores vor, was man mit einem Mangel an Sinn für 
dergleichen bei dem größeren Publikum begründete. Ohne darauf 
zu achten, ſtellte D. einen gemiſchten Chor zuſammen, mit dem 
er eines der größten oratoriſchen Werke, nämlich „Die Schöpfung 
von Haydn“ zur Aufführung brachte. Der Zweck war: die Er⸗ 
richtung eines Monn ments für Moninszko. Ein Jahr ſpäter wurde 
das Werk wiederholt zum wohltätigen Zwecke (Anſchaffung eines 
Rettungsbootes im Ruderklub auf Anregung feines Präſes, des 
Grafen Krafiuski). Nach mehrjährigem Aufenthalte in Warſchau 
folgte D. einem Rufe der „Lutnia“ nach Lodz, die er zwei Jahre 
leitete. Später übernahm D. die Leitung der „Lyra“. Nunmehr 
zog ſich D. in private Beſchäftigung zurück und fand einen Wir⸗ 
kungskreis im Hauſe des Manufakturrates Herrn E. Leonhardt, 
in dem er ſeit fünf Jahren mit Erfolg wirkt, und durch Em⸗ 
pfehlung auch anderweitige Beſchäftigung gefunden hat. In letzter 
Zeit leitet D. einen Schülerchor, mit dem er zahlreiche öffentliche 
Aufführungen veranſtaltet hat; außerdem iſt ihm die Leitung des 
Cäcilieuchores für das weltliche Lied und die des Touringklubs ans 
getragen worden. Als Komponiſt trat D. auf mit zwei Trios 
für Klavier, Violine und Cello, zwei Sonaten für Klavier und 
Violine, mit mehreren Chorwerken für gemiſchten Chor, darunter 
„Die Löwenbraut“ mit der Widmung an den Erbprinzen Bernhard 
von Sachſen⸗Meiningen, und feinem größten Werke, einem Ora; 
torium „Ritter Heinrich“ für vierſtimmigen gemiſchten Chor, vier 
Soliſtinnen, volles Orcheſter und Orgel. Außerdem mit einer 
Anzahl von Liedern, Dnetten und Klapier Kompositionen (im Ver⸗ 
lag von Bothe und Bock, Raabe und Flotow und Schleſinger in. 


e ee 


Berlin) und einer Reihe von 4, dr und 6.ſtimmigen Mäuner⸗ 
chören. Einen bleibenden Bericht über D. s Wirkſamkeit gibt 
außer J. J. Kraszewski, das muſikaliſche Konverſations⸗Lexikon 
von Mendel sub Lit. D. in Berlin, die Eucyklopädie von Orgel⸗ 


brand in Warſchau. 
A 


Zu unſeren Bildern. u 
* 


Der Eiſenbahnbau in den deutſchen Schußgebie- 
ten. Der friſche Zug, der ſeit dem Amtsantritt des Staats⸗Se⸗ 
kretärs von Dernburg durch das deutſche Kolonialweſen zieht, Hat: 
auch in der Eiſenbahufrage belebend gewirkt. So häufen fi denn 
jetzt die Ankündigungen von Bahnprojekten in den dentſchen Ko 
lonien und wenn auch noch viel Zeit vergehen dürfte, bis ſich aus 
dem Zuviel der Projekte das Brauchbare herausgeſchält hat, fo ift. 
es doch ſchon mit Freude zu begrüßen, daß die Initiative wenigſtens 
jetzt vorhanden iſt, am der ı8 früher gebrach. Wir bringen im 
unferer heutigen Karten⸗Ueberſicht (Seile 210) über die deutſchen 
afrikaniſchen Kolonien nur die Hauptprojekte, welche einigermaßen. 


Prinz Eitel Friedrich, der Herrenmeiſter der Johanniter. 
(Text S. 215.) N 


Ausſicht auf Ausführung haben und deren Vollendung für die 
betreffende Kolonie eine Lebeuoftage bedentet. So iſt es in Kar 
merun bei der Verbindung der Hauptſtation Jaunde mit Kribi 
und Duala der Fall, Vahnlinien, für die die bekannte Firma 
Lenz und Komp. bereils die Vorarbeiten ausgeführt hat. Eine 
Eiſenbahngeſellſchaft iſt hier in der Bildung begriffen. 
Firma, deren Rührigkeit nicht genügend gewürdigt werden kann, 

gedenkt ferner, die Uſambara⸗Bahn in Oſtafrika bis Maſinde 


Dieſelbe 
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am Fluſſe des Kilimaudſcharo zu verlängern, und arbeitet in Togo] beſucht und ſich in Lille niedergelaſſen. Zunächſt lenkte er durch 


gleichzeitig an der Verlängerung der Lome⸗Eiſenbahn bis Atakpame. 
Daß die South⸗Weſt⸗Afrika Co. ihre Otavibahn mit einer Ab⸗ 
zweigung nach Grootfoutain ausſtattet, iſt ſchon bekannt, unbekaunt 
iſt aber noch, daß man daran deukt, öſtlich von Okohandja bei 
Otzjoſangati in den König⸗Albert⸗Bergen aufgefundene Kupferminen 
durch Eiſenbahnanjchluß nach Okahandja ertragfähiger zu machen. 
Dann ſind verſchiedene Strecken im Süden von Südweſtafrika von 
der Firma Kappel u. Komp., in Betracht gezogen worden in Be⸗ 
zug auf den Bahnbau, dazu gehören Rehoboth und Warmbad. 
Endlich haben die an der oſtafrikaniſchen Bahn beteiligten Firmen 
über eine Zweigbahn von der Zentralbahn nach Iringa und nach 
Kituta am Südpunkte des Tanganika Vorarbeiten anſtellen laſſen. 
Die Weinbaukriſe in Ftankreich. Vielleicht iſt zu der 
Zeit, wo dieſe Zeilen den Leſern vorliegen, ſchon das Geſchick der 
franzöſiſchen Weinbauer entſchieden. Für kein Land der Welt ift 
die Frage des Weinbaues von jo weittragender Bedeutung, wie 
für Frankreich, denn nirgends ſteht der Weinbau in folder Blüte, 
wie gerade hier, wo von den ſämmtlichen 87 Departements nur 
zehn im äußerſten Nordweſten und Norden gänzlich der Weinberge 
entbehren. Die weinreichſten Departements find die im Südoſten 
und Süden belegenen Hörault, Aude, Gironde, Gard und Oſt⸗ 
pyrenäen, welche ſich auch durch die franzöfiſche Geſetzgebung am 
meiſten geſchädigt erachten. Alle Klagen, welche der franzöſiſchen 
Kammer unterbreitet worden find, haben uur taube Ohren gefun⸗ 
den, und die geringe Anzahl von Deputierten, welche an den be⸗ 
treffenden Sitzungen teilgenommen haben, beweiſt das Intereſſe, 
welches die Mehrzahl für dieſe Klagen hat. Daß ſolche Behand» 
lung von den heißblütigen Südländern als ein Schimpf empfunden 
werden mußte, ift klar, und deshalb iſt es auch nicht zu verwun⸗ 
dern, wenn die Maſſen, mit denen das Militär zu ſympathiſteren 
beginnt, zur Selbſthilfe ſchreiten. Sie haben alle Beziehungen zur 
franzöfiſchen Regierung abgebrochen, zahlen keine Steuern mehr 
und haben ſtatt der Trikoloren Trauerfahnen aufgezogen. Aus 
dieſer Veranlaſſung bringen wir unſeren geehrten Leſern Seite 211 
ein Bild nebft Karte über die Winzerbewegung in Frankreich. 
Prinz Eitel Fritz als Herrenmeiſter des Johan⸗ 
niterordens. An Stelle des verſtorbenen Prinzregenten von 


Braunſchweig, Prinzen Albrecht von Preußen, iſt bekanntlich vor 


kurzem der zweite Sohn des deutſchen Kaiſers, Prinz Eitel Fried⸗ 
rich von der Ballei Brandenburg zum Herrenmeiſter des Johan⸗ 
niterordens gewählt worden. Wir bringen unſeren Leſern heute 
Seite 214 das Bild des neuen Herrenmeiſters mit allen Infignien 
ſeiner Würde. N 

Der neue Haager Friedenspalaſt. (Bild 
aubei.) Am 30. Juni d. J. fand im Haag die feier⸗ 
liche Grundſteinlegung zu dem nenen von Andrew Carr | 
negie geftifteten Friedenspalaſt ftatt. Andrew Carnegie 
hat dazu ſeiner Zeit den Bauplatz erworben und einen 
Wettbewerb für Architekten aller Länder ausgeſchrieben. 
217 Bewerber hatten insgeſammt 3030 Pläne einge ⸗ 
ſandt. Das Preisrichterkollegium, deſſen Vorfitz Car⸗ 
negie ſich ſelbſt vorbehalten hatte, hatte Sachverſtändige 
aus allen Ländern umfaßt, für Deutſchland den Ber⸗ 
liner Geh. Baurat Ihne, für Oeſterreich den Wiener 
Profeſſor König. Der Entwurf eines franzöfiſchen 
Baumeiſters, des Liller Architekten Cordonnier, erhielt 
den erſten Preis von 20.000 Mark und wurde auch 
zur Ausführung angenommen. Den zweiten Preis er⸗ 
hielt ebenfalls ein Franzoſe, den dritten ein Charlot⸗ i 
tenburger Architekt Franz Wendt, den vierten der Wie⸗ 
ner Baumeiſter Otto Wagner, und den fünften und 
ſechſten zwei Amerikaner. Der zur Ausführung ange ⸗ 
nommene Entwurf Cordonniers lehnt ſich in ſeinem 
Styl an die altfranzöſiſchen Schlöſſer an. Der Haupt⸗ 
ban wird von gewaltigen Türmen flankiert. Den 
Hauptbau im Innern nimmt die große Sitzungshalle 
ein, zu der man über eine gewaltige Marmortreppe 
gelangt. Zudem ſind Räume für eine koloſſale Biblio⸗ 
thek und Zimmer für die einzelnen Richter und ihre 
Kommiſſare ſowie für die Kommiſſionsberatungen vor | 
geſehen. Herr Cordonnier, der Sieger im Wettbewerb, 
iſt z. Zt. 52 Jahre alt. Er entſtammt einer alten 
Architektenfamilie. Er hat die Kunſtſchule in Paris 


Der projektierte Friedenspalast im Haa g 


hübſche Kirchenbauten die Aufmerkſamkeit auf ſich. Hierdurch er⸗ 
mutigt, beteiligte er ſich 1885 am einem Wettbewerb um den Neu⸗ 
bau der Amſterdamer Fondsbörſe. Unter 170 Bewerbern erhielt 
er den erſten Preis. Seine Leiſtungen wurden von jetzt anerkannt, 
ſie erhielten auf den Weltausſteklungen von Chikago, Brüſſel und 
Paris den großen Preis, ſowie auf kleineren Ausſtellungen Me⸗ 
daillen und andere Auszeichnungen. Einen Weltruf verſchaffte ihm 
115 Pariſer Paſtenr⸗Denkmal ſowie das neue Rathaus von Dün⸗ 
irchen. 


Schach. 


(Kedigiert vom Lodzen Schachklub, Petrikauerſtr. 111.) 
(Aus dem Oſtender Meiſterturnier.) 1 


Weiß. Schwarz. 
Snosko- Borowski. Rubinstein. 
1. 22—e4 e7—e5 
2. 8g1—f3 Sb8—c6 
3. 851—03 Sg8 f 
4. Lfl—b5 2 7— a6? 
5. Lb5—c6 d7 c6 
6. 813 eß 816—e4 
7. Sc3—e4 Das- d4 
8. 0—0 Dd4—e5 
9. Tfl—el Le8— 86 
10 d2--d4 De5—f5 
11. Lei—g5 LfS - d6 
Das iſt wohl der entſcheidende Fehler. 
12. g2—g41 Df5—g6 
13. 12—14 17 5 
14. Se4—d6 + c7—d6 
15. d4—db! 0-0 
Die Figur iſt auf keine Weiſe zu retten. 
16 Tel —e6: Des—f7 
17. Dd1i—e2 15—g4: 
18. De2—g4: c6—b5: 
19. Tal—el Ta8—c8 
20. Dg4—g2 Di7’—f5 
21. Lg5 h6 Te8—c7 
22. Te6—e7 Tf8—f7 
23. Te7-e+ 17 —f8 
24. Tel —e7 15 —fb 
25. Dg2—d5 + Kg8-—h3 
26. Tos—f3 + 56—18 
27. Te7— 07: Aufgegeben. 
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Die Auflöſung des Kettenrätſels in unſerer vorigen Sonntags 
Beilage lautet: 


Erle, Leer, Erwin, Winde, Degen, Genre, Remus, Muskat, Katze, 
Zebu, Buſen, Senta, Tajo, Jonas, Naſſau, Sauer. 


Richtig gelb ſt v on: Erneſtine Olſcher und Benjamin Szcezecinski. 


Die Auflöfung des Doppelfinn-Rätjels in unferer vorigen 
Sonntags⸗Beilage lautet: 


Gabel. 
Richtig gelöſt von: Erneſtine Olſcher, Benjamin Szczecinski 
und Hermann Großmann fr. 


Die Auflöſung des Trennungsrätſels in unſerer vorigen Sountags - 
3 Beilage lautet: 


Ein Fall — Einfall. 
Richtig gelöſt von! Erneſtine Olſcher. 


Diomant-Rätfel. | | 
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ſo zu ordnen, daß die mitt 


gleiche Worte ergeben. Die 
2. Stadt, 43. General, 


Die Buchſtaben in vorſtehender Figur ſind 
lere wagerechte und die mittlere ſenkrechte Linie 
Bedeutung der wagerechten Linien iſt: 1. Konſonant, 
4 Schriftſteller, 5. Maß, 6. Fluß, 7. Vokal. 


Vierſilbige Charade. 
Wenn die erſten zwei vom Lande 
Auf dem Markte ſich ergehen, 

Setze ich mein Wort zum Pfande 
Daß ſie Wunderdinge ſehen 5 
Und vor all den ſchönen Sachen 
Tellergroße Augen machen. N 


Wenn die andern beiden führen 
Eines rechten Meiſters Hände, 
Können ſte zu Tränen rühren 
Und bezaubern dich behende, 
Können auch das ärmſte Leben 
Noch mit holdem Schein umgeben. 


Wenn das ganze in die Stube 
Tritt mit ſeinem Schafsgeſichte, 
Kichern Mägdelein und Bube, 
Uebel geht's dem armen Wichte, 
Und zumal die hübfchen Bägchen, 
Rümpfen alleſamt das Näschen. 


Herausgeber und Redacteur A. DREF WING. 
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Zitaten-Nätſel. | 

1. Es bleibt einem jeden immer noch fo viel Kraft, das auszuführen, 
wovon er überzeugt iſt. ö R 

2. Wer 5 hänzmen vor Augen hat, denkt ſchon oft darüber 
hinaus; wer nur davon erzählen hört, denkt garnichts. 

3. Frage ſich doch jeder, mit welchem Organ 
Zeit einwirken kann und wird. . , 

4. Wenn ich irre, kann es jeder bemerken; wenn ich lüge, nicht. 

5. Die Weisheit iſt nur in der Wahrheit. f 

6. Es gibt nichts Gemeines, was, fratzenhaft ausgedrückt, nicht humo⸗ 
riſtiſch ausſähe. f 

7. Der Menſch begreift niemals, wie anthromorphiſch er iſt. 

8. Was man nicht verſteht, befitzt man nicht. N 

Aus jedem der obigen Goethe'ſchen Sprüche iſt ein Wort zu ent 
nehmen; dieſe Wörter der Rethenfolge nach geleſen, ergeben wieder einen 


Spruch von Goethe. 8 
eee ee, 
Buntes Allerlei. *. 1 


Im Spielwarengeſchäft. 

„Einen Werkzeugkaſten für einen Knaben!“ ſagte der Verkäufer 
„Jawohl, mein Herr; hier dieſer iſt gerade das richtige.“ — „Aber hören Sie 
mal, find diefe Werkzeuge nicht aus ſehr ſchlechtem Material?“ fragte der 
Kunde. — „Das ſtimmt! Der Knabe wird ſie alle zerbrochen haben, ehe er 
damit irgend welchen Schaden an den Möbeln anrichten kann!“ 


Im wilden Weſten. 


„Iſt der Herr Redakteur zu ſprechen?“ 
Angeſtellter: Bedauere, er iſt nicht da. 
für ihn haben, können Sie es auch mir geben.“ 


er allenfalls in ſeine 


Aber wenn Sie etwas 


Ich danke Ihnen und mache von Ihrer Erlaubnis Gebrauch.“ (Gibt 
ihm eine Ohrfeige.) „So, das hatte ich für den Herrn Redakteur.“ 


7717... EEEEEEEEE“ 
f Im Kaffee. 


.. Emma, Du machſt heute wieder einmal Augen, als wenn du 
zählen könnteſt! ..“ = 
Es ift auch nur ein einziger Herr hier, der uns fixiert...“ 


Druckerei der „Neuen Lodzer Zeitung.“ 
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